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Freddie Mercury HAns ulricH Obrist

HANS ULRICH OBRIST ist künstlerischer Direktor
der Serpentine Galleries in London.

Eine Leuchte? Oder eine Erleuchtung? Bei den Arbeiten von Vaclav Pozarek
weiss man nie so genau, woranman ist.

Lesley-Ann Jones, Sie sind dieAutorin
einer Freddie-Mercury-Biografie:
HatteMercury eine Lieblingsperson?
Ich würde sagen: die Sopranistin
Montserrat Caballé. In einem Radio-
interview wurde er 1986 gefragt: Wer
hatdiebesteStimme?Ohnezuzögern,
antwortete er: Caballé. Auch Stars ha-
ben Stars, Caballéwar FreddieMercu-
rys Star.
Wie lernten sich die beiden kennen?
Caballé hörte das Interview und war
geschmeichelt, jemand in ihrerEntou-
rage hatte die Idee, dass sie und Mer-
curyandenOlympischenSpielen1992
in Barcelona ein Duett singen sollten.
1987 sang «Montsy», wie Mercury sie
liebevoll nannte, im Royal Opera
House in London. Gewöhnlich gehen
Opernsängerinnen nachAuftritten di-
rekt aufs Hotelzimmer, weil sie ihre
Stimme schonenmüssen, aber an die-
sem Abend ging Caballé zu Freddie
nachHause,unddiebeidensangenbis
in dieMorgenstundenQueen-Songs.
Wie ging es weiter?
Im selben Jahr nahmen sie «Barcelo-
na» auf. Am 8. Oktober 1988 sangen
sie live in Barcelona, es sollte Freddies
letztes Konzert sein. Er starb 1991.
Was sah er in ihr?
Natürlich bewunderte er ihre Stimme.
Aber ich glaube auch, dass er, der im-
mer hart, sexy, wild war, es genoss,
neben ihr ein anderer zu sein. Sanfter,
tiefer, sinnlicher.

PERSON ORT DING POZAREKS ATTRAPPEN

er hatte von jeher eine grosse Nähe
zum Grafikdesign. Das zeigt sich dar-
in, dass er zuAusstellungen, aber auch
zu den vielen Künstlerbüchern, die er
gemacht hat, jeweils ein Logo erfindet
und dieses dann grafisch gestaltet. In
jeder Hinsicht grossartig ist KLEX,
eine Serie von Zeichnungen von Häu-
sern für das Zentrum Paul Klee, aber
auchMAW (Mood AndWood) für sei-
ne Möbelplastiken oder HOH (Hund
ohneHose).

In der Schweiz gehörte er dann
rasch zur Berner Avantgardeszene,
produzierteunablässigundschufauch
im öffentlichen Raum in Bern einige
Arbeiten. Am bekanntesten ist der
doppelte Betonring vor der Gewerbe-
schule an der Lorrainestrasse.

Fast niemand aber kennt die Ins-
tallation an dem ehemaligen Kaser-
nengebäudeanderPapiermühlstrasse
13a, in der heute die Hochschule der
Künste untergebracht ist. In einemöf-
fentlich zugänglichen Innenhof hängt
da ein Kasten unterhalb eines Fens-
ters. Es könnte eine Belüftungs- oder
Klimaanlagesein,allerdings fragtman
sich,wozues inBerneineKlimaanlage
braucht, und dann auch noch an einer
Kaserne, im ersten Stock und nur in
einemeinzigenRaum.

Es ist –natürlich –einePozarek-At-
trappe.

Der rechteWinkel, hat mir Vaclav Po-
zarek gesagt, sei der böse Teufel und
den dürfemannicht enttäuschen.

Ein typischer Pozarek-Satz, und
wiebei seinenWortenweissmanauch
bei seinenkünstlerischenArbeitennie
sorecht,woranmanist.Pozarekmacht
Skulpturen, die auf den ersten Blick
wie sehr akkurates Schreinerhand-
werkaussehen:Tischplatten,Schrank-
türen, Stuhlbeine. Aber sie sind keine
funktionalen Möbelstücke. Sie sind
wie Attrappen. Seit langem hatte ich
den Wunsch gehabt, Pozarek zu tref-
fen, doch bislang war es immer daran
gescheitert,dasserwederHandynoch
E-Mail nutzt und man praktisch nur
per Postkarte kommunizieren kann.
Bis ich von ihm jeweils Antwort erhal-
ten hatte, war ich dann längst schon
wieder ganzwoanders.

Vaclav Pozarek kam 1968 aus der
Tschechoslowakei in die Schweiz.
Künstlerisch wuchs er auf im Kreise
der tschechischen Avantgarde, die
einen Minimalismus mit praktischer
Note pflegte. Man produzierte zwar
Kunst, es sollteaber sichtbar sein,dass
sie auf einem Handwerk beruhte. Po-
zarek kam das entgegen. Er hatte eine
Ausbildung zum Werkzeugmechani-
ker gemacht – machen müssen, weil
ihm die Kommunistische Partei eine
Kunstausbildung verboten hatte. Und

Lesley-Ann Jones schrieb
«FreddieMercury – Die Biografie».

NächsteWoche:
Mercurys Liebe zuMontreux.
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